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Gymnasium

Bildung ohne Mut

Von der Elite- zur Normschule: Der Philosoph Konrad Paul Liessmann beklagt den Niedergang des Gymnasiums und warnt vor einer weiteren Verflachung des Bildungsniveaus.
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Physik statt Griechisch – die Gymnasien haben ihren Fächerkanon geändert 

Ach, das Gymnasium! Am Anfang war es eine Anstalt, in der die Knaben ihre nackten Körper in Form und ihre pädophilen Lehrer in Wallungen brachten. Schon Platon hat sich darüber mächtig empört. Dann war es das Flaggschiff der neuhumanistischen Bildungsidee, an dem sich die Söhne der Ärzte und Staatsbeamten an der Sprache und den Texten der Alten eher widerwillig abarbeiteten. Friedrich Nietzsche hatte dafür nur noch Hohn und Spott übrig. Noch später wurde es zur höheren Schule schlechthin, die allen alles bieten wollte. Mehr als eine schnöde Halbbildung, so konstatierte Theodor W. Adorno grimmig, war dort aber nicht mehr zu holen. Seit es das Gymnasium gibt, ist es an seinen Ansprüchen gescheitert.
Ein klares Profil hat das Gymnasium schon lange nicht mehr. Der klassische Typ mit den Schwerpunkten Mathematik, Alte Sprachen, Geschichte und Literatur wurde längst ergänzt durch neusprachliche, naturwissenschaftlich-technische und wirtschaftsorientierte Zweige, die zunehmende Wahlmöglichkeiten der Schüler und der Zwang zur „Profilbildung“ der einzelnen Schulen lassen es im Dunkeln, was von einem Abiturienten an Kenntnissen, Fähigkeiten und allgemeiner Bildung noch erwartet werden darf.
Durchschnitt statt Elite

Die Neuorientierungen in der Pädagogik und die damit verbundenen Dauerreformen tragen zudem nicht gerade zu einem klaren Bild bei: Kompetenzen statt Wissen, individuelle Schwerpunkte statt kanonische Texte, soft skills statt Sekundärtugenden, Bildungsstandards statt Stoff, innovatives Lernen statt Wiederholen, Kreativität statt Üben, Integration statt Selektion. Die Erwartungshaltungen sind hoch, aber niemand weiß mehr, was man sich von dieser Schule erwarten darf. Den Mut und die Kraft, verbindlich in die Grundlagen einer Kultur und ihre herausragenden Werke und Dokumente einzuführen, hat das Gymnasium wohl schon längst verloren.
Von der Reproduktionsanstalt der selbsternannten bildungsbürgerlichen Eliten wurde es zur Normschule. Die Entwertung anderer Schultypen, vor allem der Hauptschulen, trägt zum Erfolg des Gymnasiums ganz wesentlich bei. Wer das Gymnasium nicht schafft, hat nicht einen anderen, sondern gar keinen Bildungsweg eingeschlagen und muss in Hinkunft mit dem hässlichen Etikett der Bildungsferne leben. Das Gymnasium garantiert zwar schon lange keinen gesellschaftlichen Aufstieg mehr, aber es ist dessen unbedingte Voraussetzung. Zunehmend hat das Gymnasium so die Aufgabe, die unterschiedlichen Herkünfte, Milieus, Begabungen und sozialen Schichtungen zu synchronisieren. Daneben muss auch noch erzogen, die Mediengesellschaft bedient und Ethik unterrichtet werden. Das ist ziemlich viel verlangt.
Abitur ohne Wert

Das Gymnasium gerät von zwei Seiten unter Druck. Zu Beginn müssen für viele überhaupt erst die Voraussetzungen für den Besuch dieser Schule geschaffen werden. Hier muss kompensiert, gefördert, nachgeholt werden. Und am Ende steht ein Abitur, das dramatisch an Wert verloren hat. Der Nimbus des Gymnasiums als einer nicht berufsorientierten Schule zehrt bis heute davon, dass das Abitur die allgemeine Hochschulreife versprach. Ein Recht auf ein Studium ist damit schon lange nicht mehr verbunden. Seit die Universitäten dazu übergehen, den Numerus Clausus, der immerhin die Noten des Abiturs zur Grundlage hat, mit anderen Auswahlverfahren zu kombinieren, kann auch ein ausgezeichnetes Abitur nur noch als notwendige, nicht aber als hinreichende Bedingung für ein Studium gewertet werden.
Zwar weiß niemand mehr, was unter Bildung zu verstehen ist, aber alle sind sich einig, dass Bildung die wichtigste Ressource in einer wettbewerbsorientierten Wissensgesellschaft darstellt. Der Schluss, der heute gerne daraus gezogen wird, ist allerdings merkwürdig: In immer kürzerer Zeit sollen immer mehr junge Menschen aus immer unterschiedlicheren Milieus immer kostengünstiger immer besser ausgebildet werden. Das kann nicht gut gehen. Die Absolventen eines klassischen Gymnasiums hätten noch gewusst, dass die deutsche „Schule“ auf das griechische Wort „scholé“ zurückgeht. Es bedeutet so viel wie Muße. Wer in Bildungsfragen Hektik verbreitet und panisch alles gleichzeitig verändern möchte, ist schon auf dem falschen Weg. G-8 und Bologna lassen grüßen.
Zur Person
Konrad Paul Liessmann ist Professor für Philosophie an der Universität Wien. Der mehrfach ausgezeichnete Essayist und Kulturkritiker veröffentlichte unter anderem die „Theorie der Unbildung: die Irrtümer der Wissensgesellschaft“.
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